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Avis an die liorrespondenteu und Abonnenten de » „Sojialdemokrat " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw. verfolgt wird und die dortigen
Behörden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns
und unsere Zeitungs - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Brieimarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adresfiren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresie außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadresten mitgetheilt werden . Fn zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufs größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent-
gegenstehendcn Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Was die Sozialdemokraten sind und was

�
sie wollen .

V o u einem Sozialdemokraten .

I.

Zunächst einige Bemerkungen über den Namen unserer
Partei . Sic nennt sich die sozialdemokratische oder

sozialistische Arbeiterpartei ; unser Banner ist das

der Sozialdemokratie , des Soziali smus . Sozial -
demokratisch und Sozialdemokratie bedeutet m e h r

� als demokratisch , Demokratie . Demokratie heißt : erstens
Regierung durch das Volk , zweitens die Gemein -

s ch a f t Derer , welche die Regierung durch das

Bolk erstreben ; demokratische Forderungen sind

Forderungen , welche aus dieRegierung durch das

Bolk hinzielen .

Häufig wird das ( aus dem Griechischen stammende ) Wort

�
Demokratie „ Volks Herrschaft " übersetzt . Das ist aber nicht

*'
ganz korrekt , jedenfalls nicht der vernünftigen Auffassung des

Begriffs Demokratie entsprechend . Das „ Volk " ist die Ge -

s a in m t h c i t d e r S t a a t s a n g c h ö r i g c n , und die Gcsammt -

heit kann nicht herrschen , weil außer ihr Niemand existirt ,
der beherrscht wird . Ein Herrscher setzt mit Nothwendig -
keit einen Beherrschten voraus — wo Keiner be¬

herrscht wird , weil Alle an der Regierung thcil -
�

nehmen , gibt cS selbstverständlich keine Herr -
schaft .

Daß alle Staatsangehörigen — die unmündigen natürlich
nicht eingeschlossen — gleichberechtigt an der Regierung des

Staates thcilnehmcn sollen , ist eine durchaus vernünftige For -
dcruizg , und ferner läßt sich- >licht - ter . ga»n, dsß die Durch¬
führung eines solchen Staatssystems auch die Abschaffung des

% gesellschaftlichen Elends bedingen würde . Warum also nicht
den Namen „ Demokratie " beibehalten , der eine Geschichte hat�

Gerade weil er eine Geschichte hat . Seit dem Emporkommen
der modernen bürgerlichen Gesellschaft mit ihren Klassengcgen -
sähen und ihrem Klassenkampf ist die Fahne der Demokratie

. » . vielfach dazu benutzt worden , die Kluft , welche zwischen den

verschiedenen Klassen der Gesellschaft gähnt , dem Auge des

Volkes zu verhüllen . Ja wir haben es erlebt , daß die

Feinde des arbeitenden Volkes unter der Fahne
der Demokratie gegen das arbeitende Bolk ge -

kämpft haben . Selbst in dem Munde derjenigen Demo -

traten , welche ehrlich die Regierung durch das Volk wollen ,

hat das Wort Demokratie einen wesentlich auf das politische ,

• % das staatliche Gebiet beschränkten Sinn . Es ist dies eine un -
'

logische Auffassung , allein sie besteht nun einmal , und der

Name Demokratie konnte darum einer Partei nicht ge¬

nügen , welche zwar die Regierung durch das Volk anstrebt ,
aber auch begriffen hat , daß die Regierung nicht Zweck ist ,
sondern Mittel ; daß der Zweck des Staates es ist ,
allen seinen Angehörigen die höchstmögliche Summe

von Wohlergehen zu sichern und daß dieser Zweck nur

verwirklicht werden kann durch eine gerechte R c -

gclung der für die Gesellschaft nothwendigen
Arbeit .

Im Worte Sozialdemokratie , sozialdemokratisch
drückt diese Anschauung sich aus . Sozial heißt gesell -

� schaftlich , die Gesellschaft betreffend ; Sozial¬
demokratie : die Regierung durch das Volk auf

gesellschaftlichem Gebiete so gut wie auf staat -

lichcm , die gerechte , vernünftige , mensch cnwür -

d i g e Ordnung von Staat und Gesellschaft . Sozia -
lismus ist die ' Gesellschaftswissenschaft , die Wissen -

schaft von der jetzigen unvernünftig eingerichteten Gesellschaft ;

� V, sozialistisch auf diese Gesellschaftswissenschaft bezüglich , in

ihrem Namen wirkend ; Sozialist , wer die Gesellschaft im

Sinne des Sozialismus umzugestalten sucht , so daß sozia -

iistisch und Sozialist im wesentlichen dasselbe bedeutet , wie

sozialdemokratisch und Sozialdemokrat .

Arbeiterpartei nennen wir uns , weil das arbeitende

Volk das nächste Interesse und , kraft seiner Zahl , allein

W die Macht hat , eine derartige Ordnung herzustellen . Und ,

wohlgemerkt , unter arbeitendem Volk verstehen wir nicht blos

die Industriearbeiter , sondern jeden , der nicht von der

Arbeit anderer lebt , also außer den städtischen und länd -

lichen Lohnarbeitern , auch die Kleinbauern und Klein -

gewerbtrcibcndcn ( und Kleinkrämer ) , die unter der Last
des Kapitals ebenso seufzen wie die eigentlichen Lohnarbeiter .

/ > Ja , in vielen Fällen noch mehr . Es gibt hunderttausende von

Kleinmeistern, die ain Samstag stundenlang herumlaufen müssen ,
um den Wochenlohn für ihre „Arbeiter " zusammenzuborgen ,
und die froh wären , wenn ihr „Verdienst " dem eines Fabrik -
arbeiterS gleich käme .

Doch nun zu dem , was wir wollen .

Vom 22 . bis zum 27 . Mai 1875 tagten in Gotha Ab -

geordnete ( 127 an der Zahl ) sämmtlicher Sozialdcmo -
k raten Deutschlands , und nahmen nach reiflicher Bcrathnng
einstimmig folgendes Programm an :

I . Die Arbeil ist die Quelle alles Reichthums und aller Kultur , und
da allgemein nutzbringende Arbeit nur durch die Gesellschaft möglich ist,
so gehört der Gesellschaft , das heißt alle » ihren Gliedern , das gesammte
Arbeitsprodukt , bei allgemeiner Arbeitspflicht , nach gleichem Recht , Jedem
nach seinen vernunftgeinäßen Bedursnissen .

In der heutigen Gesellschaft sind die Arbeitsmittel ÄRonopol der

Kapitalistenklasse ; die hierdurch bedingte Abhängigkeit der Arbeiterklasse
ist die Ursache des Elends und der Knechtschaft in allen Formen .

Die Besreinng der Arbeit erfordert die Verwandlung der Arbeits -
mittel in Gemeingut der Gesellschaft und die genossenschaftliche Regelung
der Gesammtarbeit mit gemeinnütziger Verwendung und gerechter Ver -

theilung des Arbeitsertrages .
Die Vefreiung der Arbeit muß das Werk der Arbeiterklasse sein , der

gegenüber alle anderen Klassen nur eine reaktionäre Masse sind .
II . Von diesen Grundsätzen ausgehend , erstrebt die sozialistische Arbeiter¬

partei Deutschlands mit allen gesetzlichen Mitteln den freien Staat und
die sozialistische Gesellschaft , die Zerbrechmig des ehernen Lohngesetzes
durch Abschaft ' ung des Systems der Lohnarbeit , die Aushebung der Aus -

beutung in jeder Gestalt ; die Beseitigung aller sozialen und politischen
Ungleichheit .

Die sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands , obgleich zunächst im
nationalen Rahmen wirkend , ist sich des internationalen Charakters der

Arbeiterbewegung bewußt und entschlossen , alle Pflichten , welche derselbe
den Arbeitern auserlegt , zu erfüllen , um die Verbrüderung aller Menschen
zur Wahrheit zu machen .

Die sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands fordert , um die Lösung
der sozialen Frage anzubahnen , die Errichtung von sozialistischen Produktiv -
genosseiischaslen mit Staatshülfe unter der demokratischen Kontrole des
arbeitenden Volkes . Die Produktivgenossenschaften sind für Industrie und
Ackerbau in solchem Umfang ins Leben zu rufen , daß aus ihnen die

sozialistische Organisation der Gesammtarbeit entsteht .
Die sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands fordert Äs Grundlage »

AttuDWOs — • . . . . .*, v
1. Allgemeines , gleiches , direktes Wahl - und Stimm rech r, mir ge-

heimer und obligatorischer Stimmabgabe , aller Staatsangehörigen
vom zivanzigsten Lebensjahre an für alle Wahlen und Abstim -
mungen in Staat und Gemeinde . Der Wahl - oder Abstimmung » -
tag muß ein Sonntag oder Feiertag sein .

2. Direkte Gesetzgebung durch das Volk . Entscheidung über Krieg
und Frieden durch das Volk .

3. Allgemeine Wehrhastigkeit . Volkswehr an Stelle der stehende »
Heere .

4. Abschaffung aller Ausnahmegesetze , namentlich der Preß - , Vereins -
und Bersammlungsgesetze ' ; überhaupt aller Gesetze , welche die
freie Meinungsäußerung , das freie Denken und Forschen bc-

schränken .
5. Rechtsprechung durch das Volk . Unentgeltliche Rechtspflege .
K. Allgemeine und gleiche VolkSerziehung durch den Staat . Allgemeine

Schulpflicht . Unentgeltlicher Ilntemckjt in allen Bildungsanstalten .
Erklärung der Religion zur Privatsache .

Die sozialistische Arbeiterpartei Teutschlands fordert innerhalb der

heutigen Gesellschast :
1. Möglichste Ausdehnung der politischen Rechte und Freiheiten im

Sinne der obigen Forderungen .
2. Eine einzige progressive Eiiikomineilsteucr für Staat und Gemeinde ,

anstatt aller bestehenden , insbesondere der das Volk belastenden
indirekten Steuern .

3. Unbeschränktes Koalitionsrecht .
4. Ein den Gesellschaftsbedürfnissen entsprechender Rormalarbeitstag .

Verbot der Sonntagsarbeit .
5. Verbot der Kinderarbeit , und aller die Gesundheit und Sittlich -

keit schädigeiiden Frauenarbeit .
«>. Schutzgesetze siir Leben und Gesundheit der Arbeiter . Sanitätliche

Kontrole der Arbeiterwohnnnge ». Ueberwachung der Bergwerke ,
der Fabrik - , Werkstat « und Hansindustrie durch von den Arbeitern

gewählte Beamte . Ei » wirksames Haftpstichtgesetz .
7. Regelung der Gesängnißarbeit .
6. Volle Selbstverwaltung für alle Arbeiterhülfs - und Unterstützungs -

lassen .

Wer , der es ehrlich meint mit dem Wohl seiner Mit -

menschen , kann diesem Programm die Zustimmung versagen ?
Wer , der nicht Freude hat an eigner , nicht ein Interesse an

seines Mitmenschen Knechtschaft und Ausbeutung , kann leugnen ,
daß die Erfüllung dieses Programms ein Segen wäre für
das Volk ?

Betrachten wir Staat und Gesellschast , wie sie sind .
Alle Macht - und Genußmittel befinden sich in den Händen

einer kleinen Minorität ; und diese Minderheit benutzt selbst¬
verständlich ihre Macht dazu , sich das Monopol aller Vor -

theilc , welche der Besitz der Herrschaft in Staat und Gesell -
schaft verleiht , zu erhalten und zu befestigen , und die be -

herrschte Majorität an der Erlangung politischer und sozialer
Rechte zu behindern .

Die politische Macht , wer übt sie ans ? Eine winzige Min -

dcrheit von Privilegirten der Geburt und des Reichthums .
Die ungeheure Mehrheit des Volks ist absolut machtlos , und

weil machtlos , auch rechtlos ; denn ein Recht , an dem nicht die

Macht der Verwirklichung hängt , ist nur ein Schein recht ,
nur eine Spielerei , ein verwirrendes Trugbild . Welche

Bedeutung hat z. B . das Recht , einen Abgeordneten zu wählen ,
der blos reden darf , aber ans die Regierung des Landes nicht
den leisesten Einfluß ausüben kann ? Die herrschende Minder -

heit herrscht für sich , nicht für die beherrschte Mehrheit .

Zwischen Herrschern und Beherrschten besteht ebenso wenig

eine Interessengemeinschaft , wie zwischen Plantagenbesitzern und

Negersklaven . Für den Plantagenbesitzcr kommt das Interesse
der Neger nicht in Frage ; maßgebend ist ihm einzig sein
eigenes Interesse , und er behandelt die Neger , wie sein
Interesse es ihm vorschreibt . Genau so im heutigen Staat .

Nicht das Interesse des Volkes kommt in Frage , sondern
ausschließlich das Interesse der herrschenden Minderheit . Dem

Interesse der Herrschenden das Interesse der Beherrschten
dienstbar machen , heißt herrschen . So lange es Herrschende
und Beherrschte gibt , wird es so sein ; denn Herrschen ist
seiner Natur nach Ausbeuten . Daraus folgt , daß das In -
tercsse des beherrschten Volks die Umgestaltung des
Staats v o n G r u n d ans und s e i n e m W e s e n nach
erheischt . Der Staat muß aufhören , . die Domäne einzelner
Personen , Stände und Klassen zu sein ; er muß werden die

Vereinigung voll - und gleichberechtigter Bürger , von denen

Keiner über den Andern herrscht , Keiner von dem Andern

beherrscht wird . Das erstrebt die Sozialdemokratie .
Wir wollen an Stelle des heutigen Klassen staats

den freien Volksstaat .

Die Jahresberichte der preußischen Fabrik -

Inspektoren .
Im Jahre 178 <1 , neun Jahre vor dem Ausbruch der

großen französischen Revolution , als die Regierung Frankreichs
stets nach neuen Hilfsmitteln gegen das Ueberwuchern der

Opposition suchte , machte der Gcncraladvokat den sinnreichen
Vorschlag , die Regierung solle alle Buchhändler und

Buchdrucker abschaffen , und nur den Vertrieb solcher
Äiicher # iiiio "yeituftgcn erlauben , die aus der Staatsdruckerei

hervorgingen . Bleibt Bismarck lange genug Reichskanzler , dann
wird er vielleicht auch noch auf dieses monströse Auskunfts -
mittel verfallen und zum Tabakmouopol das Bücher -
Monopol gesellen . Es wird ihm aber nicht viel helfen , denn
die Wahrheit bohrt sich selbst in offiziellen Büchern durch .
Sehen wir ;. B . die Jahresberichte der preußischen Fabrik -

inspektoren ( Gewerberäthe ) an , welche von Staatsbeamten
verfaßt sind , denen nichts ferner liegt , als Aufreizung zum

Klassenhasse . Sic drücken sich so vorsichtig und beschönigend
als möglich aus , trotzdem aber wirken ihre Berichte „auf -
reizend " , weil die Wahrheit , wenn auch verhüllt , empörend

gegen unsere Zustände spricht .
Gehen wir die Berichte etwas genauer durch . Wir ver -

nehmen aus denselben , daß die Zahl der in den Fabriken bc -

schäftigten jugendlichen Arbeiter und Kinder im Ab -

nehmen begriffen ist. Dieselbe betrug z. B . in Berlin 1874

1988 , 1875 1738 , 1878 1530 , 1. �77 1899 , 1878 �289.
Diese Abnahme ist eine viel bedeutendere , �als die der er -

wachsenen Arbeiter . Denn von der Gesammtzahl der bcschäf-
tigten Arbeiter in Berlin betrugen die jugendlichen Arbeiter

und Kinder 1877 8 Pro ; . , dagegen 1875 nur mehr noch
2,5 Proz . 1878 gar nur 2,2 Pro ; . Woher rührt dies aber ?

Sind die Herren Fabrikanten plötzlich so human geworden ,
daß sie es für eine Sünde halten , Kinder auszubeuten ? Nein ,
durchaus nicht . Man entläßt die Kinder blos des -

wegen , weil die Arbeitslöhne so tief stehen , daß
es nicht mehr rentabel erscheint , Kinder a n z u -

w enden , wenn m an zu d e m s e l b e n P r eise M ü n n c r

haben kann !

Unter anderen sagt dicß z. B . der Fabrikinspektor der

Provinz Hessen - ' Kassau im Bericht vom Jahre 1877 : „ Diese
Verringerung ist nur zum geringsten Theile der eingeführten
strengeren Kontrole zuzuschreiben ; der Hauptgrund dafür liegt
in dem Umstand , daß für den Lohn , der früher den

jugendlichen Arbeitern gewährt wurde , jetzt auch
Erwachsene arbeiten . " ( 198 ) . Ist das nicht entsetzlich ?
Familienväter schätzen sich glücklich , wenn sie den Lohn erhalten ,
den man früher Kinder » gezahlt hat ! Ist diese Thatsachc allein

nicht aufreizend genug ? Sagt sie nicht deutlich genug , wie un -

natürlich und unsinnig unsere Gesellschaftsordnung ist und daß
der Arbeiter nur auf ihren Trümmern ein besseres Loos er -

warten kann ?

Aber diese Thatsache ist noch bei weitem nicht die schlimmste,
die aus den offiziellen Berichten der Fabrikinspektore » ent -

nommen werden kann .

Wie hat man stinerzeit das Haftpstichtgesetz gepriesen
und den Arbeitern vorgeschwatzt , welch segensreiche Errungen -
schaft das sei. Allerdings sehr segensreich , aber nicht für die

Arbeiter , sondern für dieVersicherungsges ellschaften
und Fabrikanten . Sämmtliche Inspektoren sind einig in

ihrer Klage darüber , daß das Haftpstichtgesetz fast nie in

Wirksamkeit tritt ! Am schlimmsten aber ergeht ' s den Arbeitern ,
welche ihr „ Arbeitgeber " versichert hat . Entweder sind die
Arbeiter blos gegen die Folgen selbstverschuldeter Un -

fälle versichert , dann zahlen die Versicherungsgesellschaften nicht



früher , als bis der Arbeiter sie durch einen Prozeß dazu
zwingt ; denn sie wissen sehr wohl , daß der Arbeiter und bc -

sonders der kranke Arbeiter nicht die Alutcl hat , die Kosten
eines solchen Prozesses zu bestreiten , daß er dem Kapital
gegenüber rechtlos ist . Es sträuben sich einem die

Haare , wenn man liest , wie der Fabrikinspektor des Regierungs -
bczirks Düsseldorf berichtet , daß bei einer gewissen Unfallver -
sichcrungsgescllschaft , die er leider aus zu großem Zartgefühl ( ?)
nicht nennt , 1�78 auf je 1000 versicherte Arbeiter bloS

10,s Unfälle gemeldet wurden , bei denen man auf Grund des

Haftpstichtgesetzes Ersatzansprüche geltend machte . Von diesen
wurden von der Versicherungsgesellschaft bloS 5 Proz . als

haftpflichtig anerkannt , 95 Pro ; , dagegen auf den Rechtsweg
verwiesen . In der Provinz Hessen - Nassau , Regierungsbezirk
Wiesbaden wurden 1877 von 264 Unfällen 20 als haft¬
pflichtig entschädigt , 10 waren als haftpflichtig anerkannt , aber

die Zahlung noch suspendirt und 2 schwebten bei der Abfassung
des Berichtes im Prozeß . In den 232 anderen Fällen
trat d a g c g c n d a s H a f t p f l i ch t g c s e tz nicht i n K r a f t !

Planche Fabrikanten haben nun einen anderen Weg der

Versicherung eingeschlagen . Sie versichern jeden Unfall , ob vcr -

schuldet oder unverschuldet . Stößt aber einem der Arbeiter

ein Unglücksfall zu , so ziehen sie wohl die versicherte Summe

von der Versicherungsgesellschaft ein , zahlen sie jedoch nicht
an den Beschädigten aus , sondern behalten sie
in ihrem Besitze , wenn nicht der Arbeiter den Beweis der

Verschuldung des Arbeitgebers an dem Unfälle erbringt und

ihn dadurch zur Herausgabe der Summe nöthigt , — ein Um -

stand , der , wie schon oben erwähnt , fast nie eintritt . Das

Haftpslichtgesetz gewährt also den Fabrikanten neben der Mög -
lichkcit der normalen Ausbeutung auch noch die der Unfälle
der Arbeiter . Wird ein Arbeiter bei der Arbeit er -

schlagen , so bedeutet das für den Fabrikanten

den Profit einiger Tausend Mark , indeß Wittwe

und Waisen des Erschlagenen betteln gehen kön¬

nen , wenn sie c s n i ch t vorziehen , zu verhungern !
Diese Scheußlichkeit ist nicht dem Gehirne eines „ Petroleurs "
entsprungen , — nein , ein preußischer Beamter ist es , der im

Berichte von 1876 , auf Seite 79 , über die „ Bereicherung
gewissenloser Arbeitgeber ans Kosten unbrauchbar gewordener
Arbeiter , Wittwen und Waisen " klagt .

Aber mit solchen Scheußlichkeiten ist der Moloch des . Kapi¬
tale noch lange nicht znsrieden ; er treibt den feisten Bour¬

geois mit verkleistertem Hirn und versteinertem Herzen zu noch
größeren Schändlichkcitcn an . Alles ist erlaubt , was den

Geldbeutel füllt , so lange es nur bloßen Arbeitern schadet und

nicht etwa auch „Höherstehenden ". Der Arbeiter darf vom

Kapitalisten gequält , mißhandelt , verstümmelt werden , ohne daß
die Gerichte , die doch dem Arbeiter gegenüber keine Senti

Mentalität kennen , für die Uebelthätcr eine empfindliche Strafe
in Bereitschaft hielten . Von den vielen Beispielen dafür seien
nur zwei erwähnt , da der beschränkte Raum des Parteiorgans
es nicht erlaubt , näher auf die Sache einzugehen .

Die Verwaltung einer Glashütte war wegen Uebertretung
der §§ 128 und 129 gerichtlich zu einer Geldstrafe von

30 Mark oernrtheilt worden . Da der Besitzer sich in . Folge .
dessen über zu strenge Aufsicht (!) von Seite deö Fabrik -

Inspektors beklagte , gibt dieser in seinem Berichte einen Thcil
der Gründe der Vcrurtheilung wieder . Es heißt da : „ Es ist
durch eidliche Zeugenaussagen erwiesen , daß im Laufe des

Sommers 1876 mindestens 21 jugendliche Arbeiter , von denen

zwei 8 Jahre alt (!), drei 10 Jahre alt , einer 11 Jahre ,
vier 12 Jahre , drei 13 Jahre , fünf 14 Jahre , zwei 15 Jahre
und einer 16 Jahre alt waren , regelmäßig in 10 — 1 stän¬
digen Arbeitst chichten , von denen wöchentlich inindestens zwei
Schichten fast ausschließlich in die 2t a ch t gefallen , beschäftigt
worden sind . Räch Beendigung der Schicht mußten die Kinder

noch die Kühlofen entleeren und die Flaschen aufsetzen , was

eine weitere Stunde in Anspruch nahm , und wobei die

Kinder oft jämmerlich schrieen , weil sie die

Hitze des Kühlof . ens , in welchen sie steigen
mußten , nicht aushalten konnten . ' Räch Angabe
d e s K r e i s p h y s i k u S betrug dieTemperatur dieser
Ocfen bis 40 " . Ein Zeuge sagt aus , daß der

H ü t t c n v c r w a l t c r einem solchen schreienden Kinde

deshalb mit Schlägen gedroht habe . " — Wahr¬
haftig , man müßte bitter lachen , wäre es nicht zu traurig , daß
die gesammte Presse diese Bestialität mit keinem Wort gewür -
digt hat und stillschweigend über sie hinwegging , als sei sie
etwas Selbstverständliches . ßRatürlich , gegen die Vivisektion der

Thicrc zu agitiren , halten alle die empfindsamen „ Menschen " -
freunde für viel wichtiger , als zu Gunsten solcher bei leben -

digem Leibe halb gebratenen Kindern aufzutreten !
Und ebensowenig als dieser Fall hat der folgende auch nur

die mindeste Entrüstung unter unfern Geldsack - Philanthropen
erregt . „ In einem Falle " , berichtet ein Fabrikinspektor im

Berichte vom Jahre 1876 p. 245 , „ war ein beinahe sechzehn -
jähriger Knabe nicht nur regelmäßig dem Tag - und ' Rächt -
Wechsel der Schichten eingereiht , sondern auch , in geradezu
ungeheuerlicher A u s n u tz u n g s e i n e r A r b e i t s k r a f t

22 ' / , (!!) Stunden lang ohne andere als die

usuellen (gebräuchlichen ) Uirt erb r c ch u n g e n , in eine m

Walzwerk beschäftigt worden . . . . Auf Veranlassung
der königl . Regierung ist das höchste gesetzlich zulässige Straf -
ausmaß beantragt worden . Angesichts des Um st an des ,
daß der betreffende jugendliche Arbeiter nach
2 2' / , st ü n d i g e r Arbeit von einem Unfälle , der

die Amputation eines Beines zur Folge hatte ,
betroffen wurde — die übermäßige Arbeitsdauer aber

möglicherweise (so drückt sich der vorsichtige Fabrikinspcktor

aus ; Man kann aber entschieden sagen : ganz sicher ) durch
Erschlaffung der physischen und geistigen Kräfte zur Herbei -
führung des Unfalls beigetragen hat , erscheint mir jenes

Maximum der Strafe — dreißig (!) Mark als sehr
gering . "

Unglaublich aber wahr ! Im 19 . Jahrhundert darf ein

frecher Bourgeois es wagen , ein Kind zu verstümmeln , es

für sein Lebrag zu einem elenden Krüppel zu machen , ohne

dafür gestraft zn werden ! Denn 30 Mark Buße für
einen Geldprotzen sind keine Strafe , sondern nichts als ein

Hohn für die Arbeiter ! Möge doch ein Arbeiter es wagen ,
einem Hunde oder einem Pferde dieses Edtcn , der leider nicht

genannt ist , ein Bein zu brechen , und er wird sehen, mit wie

viel Monaten Gefängniß er bestraft wird ! Ist es da nicht
jedem klar , daß die Gesetze alle blos gegen den Arbeiter ,
kein einziges für ihn da sind ? Bei den barbarischen Franken
herrschte die Institution des Wergeldcs , wonach jeder sich von

seinem Verbrechen durch eine Summe Geldes loskaufen
konnte . Wer einem frcigcborenen Franken den Daumen ab -

hieb hatte 45 Solidi zu zahlen , wer aber einen Leibeigenen
tödtete , blos 35 ; der Daumen eines Freien war also mehr
werth , als das ganze Leben eines Leibeigenen . Ans demselben
Standpunkte sind wir wieder angelangt .

Deutsche Arbeiter ! Ihr seid nichts als Sklaven , welche man
wie die Hunde todtschlagcn darf , wenn man nur Geld hat .
Aber schon bereitet sich der Tag der Erlösung vor . Wehe dann

denen , welche Euch mißhandelt und getreten haben , welche in

Eurem Mark sich sättigen , in Eurem Blute sich berauschen .
Auge um Auge , Zahn um Zahn wird das Volk von Euch
fordern ! Verfolgt uns , wie Ihr wollt und könnt , ihr Aus -

bcutcrhundc — Ihr werdet dadurch der Vergeltung nicht
entgehen , sondern nur bewirken , daß sie um so schrecklicher
sein wird ! ! 8�mmgotic»8.

Neber die nächsten Aufgaben der sozia¬
listischen Partei Oesterreichs .

( Schluß . )

Wohl herrscht ein scheinbar undurchdringliches Dunkel über

Millionen von Menschen in Oesterreich ; ein genußsüchtiger , in

allen Lastern schwelgender Hof , eine unersättliche Bande von

Raubthieren in Menschengestalt , eine zahllose Pfaffenschaft und

eine Menge Gesindel in allen Variationen finden dort noch ein

Paradies voll Dummheit und knechtischer Ergebenheit . Die nieder -

trächtige Gewalt und ein mit allem Raffinement ausgebildetes
Verdummungssystem haben die österreichischen Völker zu der

willen - und gedankenlosen Heerde gemacht , die sie heute noch
großentheils sind . Genußsucht und politischer Jndifferentismus sind

Erbschaften aus dem Schatze der Habsburger . Die Verhetzung
der Nationalitäten hat das Ihrige gethan , um jenes Oesterreicher -
thum großzuziehen , welches als der Typus der modernen Abde -

riten gelten kann .

Diese politische Genügsamkeit , diese traditionelle Bornirtheit
müffen wir um jeden Preis brechen — wir müssen den Samen

der Unzufriedenheit in die Massen säen , wo und wie wir können .

Die Entwicklung der materiellen Verhältnisse wird unsere beste

Bundesgenossin sein , wenn wir sie nur zu benützen verstehen .
Sobald dem österreichischen Abderiten das gewohnheitsmäßige
Quantum Genußmittel fehlt , wird er für vernünftige Zureden
empfänglich , und es bedarf dann oft nur weniger Worte , um ihn
zur Erkcnntniß zu bringen .

Man werde sich aber darüber klar : es gibt auch in Oester -
reich keine gesetzliche Agitation mehr — der Sozialismus ist
in Oesterreich so gut verpönt als in Deutschland , blos die

Form ? » der ' Unterdrückung sind verschieden . Will man sich also

nicht auf „geletzlichem " Wege einsperren lassen , so muß man

zur geheimen Agitation greifen , die systematisch ausgebildet
und einheitlich organisirt werde . Alle legale Agitation , die er -

sichtlich ohne Erfolg ist , lasse man bei Seite ; man benütze die

gesetzlich gewährleisteten Mittel , soweit sie zur Verfügung stehen ,
zu praktischen Zwecken , nicht aber um mit ihnen zu spielen ; im

klebrigen verlege man sich auf die geheime Propaganda als das

einzige Mittel , unsere Ideen unverhüllt und in volksthümlicher
Weise unter der Masse zu verbreiten .

Wir übergehen alle Details , weil es nicht unsere Aufgabe
sein kann , die Gegner aufmerksam zu machen , sondern nur den

österreichischen Parteigenossen unsere Ideen darzulegen über deren

Durchführung sie sich schlüssig zu machen haben . Daß die Haupt -
mittel zur geheimen Propaganda die Flugschriften und die sozia -
listische Presse bilden werden , ist selbstverständlich , und es wird

die Aufgabe der österreichischen Sozialisten sein , solche Flug -
schristen speziell für die österreichische Bevölkerung zu schaffen .
Zweck der geheimen Propaganda muß vor allem sein , die Unzu -
friedenen über die Ursachen der sozialen und politischen Zustände
im Allgemeinen und in Oesterreich insbesondere in rücksichtsloser
Weise aufzuklären — das Oesterrcicherthum in seiner wahren
Bedeutung zu charakterisircn und die Unmöglichkeit einer Besse -

rung auf gesetzlichem Wege nachzuweisen .
Die Opfer , welche die Partei bringt , müssen in Zukunft

zweckmäßiger angewendet werden ; ein . Rückblick auf die letzteren

Jahre beweist zur Genüge die Rothwendigkeit dieser Bemerkung .
Große Summen Geldes hat die österreichische Partei geopfert ,
um Blätter zu erhalten , vie in letzter Zeit beinahe nichts zur

Verbreitung der sozialistischen Grundsätze beitragen konnten . Der

größte Theil der gesammelten Gelder fiel Leuten in die Hände ,
die gar kein Interesse für die Partei hatten , ohne daß ein

nennenswerther Erfolg für die Partei errungen worden wäre .

Was diese übrig ließen , nahm die Staatsanwaltschaft , und das

Resuliat jahrelanger Anstrengungen war , daß die Sozialisten
Oesterreichs gegenwärtig gar kein Zentralorgan besitzen .

Wir kennen die Stimmung unter den österreichischen Sozia -
listen genügend , um behaupten zu können , daß die Mehrheit
derselben kein Verlangen mehr nach einem Zentralorgan inner -

halb Oesterreichs hat ; man weiß , daß ein Blatt , wie es

heute in Oesterreich erscheinen kann , ein schlechtes und sehr kost -

spieliges Propagandamittel ist. Wir folgern daraus keineswegs ,
daß die sozialistische Partei in Oesterreich kein Blatt mehr soll
erscheinen lassen , wir halten im Gegentheile dafür , daß in

Oesterreich Blätter fortbestehen sollen und wir wünschen ihr Ge -

deihen , aber wir halten ein im Ausland erscheinendes
Zentralblatt bei den gegenwärtigen politischen Verhältnissen
für unbedingt nothwendig , da nur ein solches im Stande ist,
die revolutionäre Fahne zu entfalten und unverhohlen unsere
Prinzipien zu verkünden . Wenn wir nicht erlahmen wollen in

dem harten Kampfe , den uns die Reaktion aufgezwungen hat ,
so bedürfen wir der Begeisterung und der Ermunterung , die

uns nur durch solche Blätter zu Theil werden kann , die außer
dem Herrscherbercich des österreichischen Polizeibüttels erscheinen .

Parallel mit der geheimen Propaganda durch die Blätter

muß eine geheime Organisation konstituirt werden , die die Agita -
tionsmittel auszubringen und die Propaganda zu orgauisiren

hat . Die öffentlichen Vereine , die noch bestehen dürfen , können

die Krystallisationspunkte für diese Organisation bilden und auch
als Werbcbüreaux für die Partei dienen .

Diese geheime Agitation hat von der staatlichen
Existenz Oesterreichs ganz Abstand zu nehmen .
Oestereich ist ein Staat , der heute nicht mehr Existenzberechti -
gung besitzt, als die Türkei ; es verhindert seine Völker an ihrer
Kultureutwicklung , indem der nationale Hader , die daraus ent -

springenden staatsrechtlichen Fragen , der Zustand des ewigen
Schwankens ihre Kräfte absorbiren und ihr politisches Leben zu
einem Streite um bloße Formen degradiren . Indem Oesterreich
nur dadurch existirt , daß es eine Nationalität durch die andere

unterdrückt , und heute diese , morgen jene Nationalität protegirt ,
verewigt es den Nationalitätenstreit und läßt es nie zu freiheit -
lichen Bestrebungen unter den Völkern kommen .

Da die wirthschaftliche Entwicklung in den einzelnen Provinzen
große Verschiedenheiten aufweist und das Mittel zu den natio -

nalen Streitigkeiten abgibt , so ist eine zentralistische Organisation
der Partei in Oesterreich ebenso unnatürlich , als die staatliche
Zentralisation . Es würde heißen , den nationalen Konflikt in die

Partei übertragen , wollte man alle Sozialisten Oesterreichs zu
einer zentralisirten Partei orgauisiren . Sowie bisher die Ent -

Wicklung der Parteiverhältnisse Oesterreichs sich nach nationalen

Gruppen sonderte , so wird dies auch in Zukunft geschehen müssen ,
nur mit dem Unterschiede , daß diese Gruppirung nicht mehr dem

Zufall überlassen , sondern planmäßig organisirt wird .

Es ist seldstverständlich , daß diese Gruppen durch das Band

der Brüderlichkeit , der internationalen Gesinnung verbunden und

daß sie mit einander in Verkehr treten werden , insoweit sie ge-
ineinsame Ziele verfolgen . Es war dies bisher schon zwischen
den Tschechen und Deutschen der Fall und wird sich ohne große
Schwierigkeiten auch auf die anderen Nationalitäten ausdehnen
lassen .

Daß sich jede nationale Gruppe zunächst an die Parteigenossen
derselben Nationalitäten im Auslande anschließt , ist eine Er -

fahrungsthatsache , die durch das Beispiel der Deutschen , Polen ,

Italiener und Serben belegt wird . Die Deutschen Oesterreichs
waren unter ihnen bisher Diejenigen , die diese Zusammengehörig -
keit am platonischsten auffaßten ; ihre Aufgabe wird essein , eine

eugereVerbindungmitdenParteigenossenDeutsch -
l a n d s herzustellen , als bisher bestanden hat . Dadurch , daß sich
die politischen Verhältnisse Deutschlands und Oesterreichs ziemlich
ähnlich gestaltet haben , ist ein Handinhandgehen viel leichter ge -
worden und die Interessengemeinschaft der Arbeiter beider Länder ,

die in der gemeinsamen Verfolgung ihre Anerkennung auch bei

den Gegnern gefunden hat , wird das Band bald zu einem un -

auflöslichen machm .
Allerdings wird bei Annahme dieser Vorschläge die bisherige

sogenannte „österreichische " Arbeiterpartei aufhören zu existiren ;
sie wird als deutsche sozialistische Partei Oester -
rcichs allein das Recht haben , fortzuexistiren . Allein eine sozial -
demokratische Partei Oesterreichs hat noch nie existirt , sie war

von Anbeginn eine Anmaßung und es entspricht nur der Wahr -
heit , wenn sie sich fortan als deutsche sozialistische Partei Oester -
reichs konstituirt . Möge sie sich darauf beschränken , nur unter den

Deutschen Oesterreichs zu agitiren , möge sie dies aber um so
eifriger und erfolgreicher thun . Sie möge es den Parteigenossen
der andern Nationalitäten überlassen , sich nach ihren Bedürfnissen

zu organisiren und sich selbstständig zu entwickeln . Denn die

Anerkennung der Gleichberechtigung der Nationalitäten ist die

Voraussetzung der internationalen Verbrüderung .
Darin erblicken wir die wahre Lösung der Nationalitätenfrage

innerhalb der österreichischen Parleibewegung und den nothwen -
digen Schritt zu einer den natürlichen Verhältnissen enisprechenden
Neuorganisation , die den Anstoß zu einer mächtigen Agitation
und zur umfangreicheren Revolutionirung der österreichischen Be -

völkerung zu geben vermag . Auch die östereichische Partei , die

so lange konservativ war , was ihre Organssation und Taktik

betrifft , folge dem Gesetze der Entwicklung ; sie begnüge sicb mit

dem vorläufig Möglichen und bereite das Zukünftige vor . Nie -

mals aber opfere sie um augenblicklicher Vortheile willen ihr
Wesen ; sie sei volksthümlich und revolutionär , ohne phantastisch
und vorurtheilSvoll zu sein ; vor allem aber strebe sie eine feste
Organisation an , um ohne Schwanken ihr Ziel zu erreichen —

den Anschluß der Arbeiter Oesterreichs an das so -

zial istische Deutschland .

* Es ist ein Naturgesetz , daß man , auf einer schiefen Fläche

zum Fallen gekommen , mit in geometrischer Progression wachsender
Geschwindigkeit unaufhaltsam der Tiefe zueilen muß . Dieses

Gesetz bewährt sich auch an denen , welche den festen Boden der

Treue und Ehrenhaftigkeit gegen die Partei verlassen und sich
auf den anfangs sanften aber immer steiler werdenden Abhang
der Sonderstellung und Sonderbestrebungen begeben ; es bewährt
sich u. a. auch an Herrn Most . Die Genossen kennen den An -

fang und die Fortsetzung der schiefen Fläche , auf welcher der

Genannte immer schneller der Tiefe zueilt , aus der kein Ausweg

mehr ist. Wie weit er auf diesem Wege schon fortgeschritten ,
wie tief er bereits gesunken , zeige folgendes : '

Der „ Sozialdem . " hat sich wiederholt mit einem gewissen
Schaufert beschäftigt , einen Menschen , über den wegen verschie -
dener dringendster Verdachtsgründe (siehe Nr . 32 ) von dem

Züricher internationalen Arbeiterverein ein Untersuchungsausschuß
niedergesetzt worden ist , dessen Spruch wir in Bälde entgegen -

sehen. Dieser Mensch , der sich in höchst aufdringlicher Weise in

die Züricher Sozialistenkrcise einzudrängen suchte und als bestes �
Mittel zur Erreichung seiner Absicht ein weidliches Geschimpfe
auf Most ansah , ging , seitdem er damit keine anderen Erfolge
erzielte , als daß ihn die Genossen schärfer ins Auge nahmen und

in ihm einen Erzreaktionär zu erkennen glaubten , der früher mit

der Münchener Polizei in Beziehungen stand , zu den „ Sozial -
revolutionären " über und hat in Zürich einen „sozialrevolutio -
nären Klub " gegründet , der aus ihm und dem Wirth des Lokals

besteht , und in welchem fürchterliche Vernichtungsreden gegen uns

„gesetzliche Wegelagerer " gehalten werden . Daß man in London

auf eine solche Kapazität große Dinge baut , ist selbstverständlich
und so erfreut sich Herr Schaufert des freundschaftlichsten Verkehrs
mit dem Generalissimus der universellen Revolution auf dem

Redaktionssessel der „Freiheit " . Nun , dieser hervorragende



„ Sozialrevolutionär
" hat seinen „ Thaten " durst dadurch zu be -

friedigen gesucht , daß er der Redaktion des „ Sozialdem . " mit

Denunziation bei den Gerichten drohte , wenn sie ihm nicht

zu Willen sei und ihm eine — Ehrenerklärung gebe. Er er -

klärt , sich bewußt zu sein , daß durch die Nennung von , der

Deffentlichkeit im Parteiinteresse unbekannten Mitarbeitern des

„ Sozialdem . " diese selbst und das Blatt geschädigt werden

könnten ; aber rücksichtslos , wie ein „Sozialrevolutionär " sein

muß , kümmern ihn derartige Lappalien nichts . „ Ich weiß , was

für Sie davon abhängt " — schreibt der Biedermann — „ kann

mich aber auch durch die mir von einem hiesigen
Advokaten klargelegten Folgen für die Redaktion

und für das Blatt überhaupt von der Klage nicht ab -

halten lassen . " Und er hat seine Drohung in derThat
bereits ausgeführt und vor dem Friedensrichter
alle einschlägigen Parteiverhältnisse kurz und

klein erörtert . Auch den Mitgliedern des Untersuchungsaus -
schusses und andern Genossen drohte er mit Denunziation bei

Gericht .
Und was sagt Herr Most zu dieser ( „sozialrcvolutionSrcn " ?)

Wirksamkeit seines Züricher Freundes und Vertrauensmannes ?

Er billigt dieselbe vollkommen , findet es vollkommen

„ begreiflich " , daß sich Sch . nicht vor den Partei -

genössischen Untersuchungsausschuß stellt und

hält die Klage bei Gericht für den „ nach Lage der

Sache einzig und al lein übrig bleibenden Schritt " .
Der Züricher Friedensrichter , der „augenscheinlich bei der Sache

ganz unbetheiligt sei " , werde am ehesten im Stande sein , „ einen

unparteiischen Spruch zu fällen " . So wörtlich zu lesen in

Nr . 32 der „Freiheit " . Herr Most ist also schon so weit ge-
kommen , der offenkundigen Denunziation und dem vors Gericht

Zerren der Parteiangelegenheiten seine Sanktion zu ertheilen ,
wenn ' s nur gegen die gehaßte Partei und die ihr angehörigen
Personen geht und ihnen schadet . Ja , wenn es dies Ziel
gilt , dann scheut sich der , uns wegen unserer an -

geblichen „ Gesetzlichkeit " angreifende Redakteur

der „ Freiheit " keinen Augenblick , selbst den Gc -

setzespfad und zwar da , wo er am schmutzigsten ist ,

zu betreten ; und all ' sein unablässiges Mühen

gegen die heutigen gesellschaftlichen und staat -
lichen Einrichtungen un d ihrer Träger hindert ihn
nicht daran , ein Bourgeoisgericht für den be <

rufendsten , unparteiischsten Richter in proleta -
rischen , sozialistischen Angelegenheiten zu er -

klären !

Kann ein Sozialist noch viel weiter abwärts gleiten ?

* Dem Verdienste seine Krone ! Die Herren Wilh . Körner ,

Karl Fi nn und Wilh . Lüdtkens haben in der letzten Nummer

( Nr . 4) der jetzt eingegangenen „Deutschen Warte " einen mit

Namensunterschrift gezeichneten Schmähartikel gegen die deutsche
Sozialdemokratie erlassen , in welcher unserer Partei Wühlerei ,
Verhetzung der Arbeiter , politische Abenteuerei , Revolutions -

macherei und Aufreizung des Arbeiterstandes gegen die Regie -

rungen ic . w. vorgeworfen wird — ganz in derselben Weise

und mit demselben Zweck, wie es die Reaktions - und Bourgeois -
presse zu allen Zeiten gethan hat . Natürlich greifen unsere

Gegner diese „hochwichtige " Kundgebung der genannten drei

„hervorragenden Sozialisten " mit Gier auf , um daraus auf ' s

neue den so sehr ersehnten und stets vergeblich prophezeiten „ Ber -

fall der Sozialdemokratie " zu schließen . Alle Reptilienorgane ,

welche die „ Enthüllungen " des entflohenen Hassclmann brachten ,

bringen auch die Kraftstellen des Artikels des würdigen Ham -

burger Kleeblattes .

Für uns hat die Sache keine andere Bedeutung , als daß die

genannten Herren endlich offen Farbe bekannt haben und aus

unseren Reihen ausgeschieden sind , — ein Umstand , der , wie

wir im Leitartikel unserer letzten Nummer ausführten , bei allen

ähnlichen Elementen zu begrüßen ist. Aber von Interesse ist

noch eins — die Belohnung , welche die erfreute Reaktion den

drei Männern von der „ Warte " nicht vorenthielt . Man weiß ,

daß die Berliner Polizei Gesuche ausgewiesener Sozialisten , sich

auch nur einige Tage zur Ordnung ihrer Geschäfte in Berlin

aufhalten zu dürfen , bisher stets abschläglich beschieden hat . Den

Herren Körner und Finn dagegen ist in Würdi -

gung ihrer Verdienste bereitwilligst ein vier -

wöchentlicher Aufenthalt inBerlin gestattet wor -

den ; und aller Wahrscheinlichkeit nach wird auch dem Gesuch
des Herrn Körner um gänzliche Aufhebung der Ausweisung

entsprochen werden . Man sieht , die Polizei ist nicht undankbar !

* Die Stadt Brüssel hat die Ehre der Anwesenheit des

Herrn Hasselmann nicht lange genossen . Vielleicht sind die

Wohnungsvermiether , Wirthe , Kleiderlieferanten und vor allem

die Arbeiter dort vorsichtiger als in Hamburg und Barmen

und mißtrauen dem geschäftsgewandten Mann schnöde genug , um

ihm nicht einmal einen bescheidenen Pump anlegen zu lassen ,

wobei natürlich ein Ehrenmann wie er nicht menschenwürdig zu

bestehen vermag . Herr Hasselmann hat daher seine Mansarde in

der rue eis I hopital 32 wieder verlassen und den belgischen

Staub von seinen Füßen geschüttelt , um über den Aermelkanal

nach der Millionenstadt an der Themse zu schiffen . Welcher Art

die Geschäfte sind , die er dort zu machen gedenkt , ob finanzieller

oder politischer Natur , wissen wir nicht ; vermuthlich beides zu¬

sammen . Vielleicht assoziirt sich der „bewährteste Genosse " mit

seinem Freund ' von der „Freiheit " und dann hätten sich die

schönen Seelen auch körperlich gefunden . Wozu wir ihnen und

uns alles Glück wünschen .

Sozialpolitische Rundschau .

Deutschland .
* Die Reichspolizei hat in letzter Woche wieder besonders Pech

in ihren Unternehmungen gegen die Sozialisten gehabt . Vor

acht Monaten machte die angebliche Aufhebung einer „nihilistisch -

sozialistischm Geheimdruckerei " in Berlin großes Aufsehen . Die

Polizei machte sich umgeheuer wichtig , behauptete einen großen

Fang gethan und ein gefährliches Komplott entdeckt zu haben —

dem Spießer standen die Haare zu Berge vor Schreck über die

Gefahr , der er entronnen war , und das Maul offen vor Erstaunen
über die Allwissenheit der ihn behütenden Polizei . Und jetzt ,
nach acht Monaten Haft , muß man die Verhafteten : Werner ,
Jurschitzka , Anders und Crohn in aller Stille wieder freilassen ,
weil sich keinerlei Anhaltspunkt für ihren angeblichen „ Hoch -
verrath " ergab . Nicht besser erging es den Polizeinasen mit dem

neulich in Leipzig Verhaftelen „höchst gefährlichen Revolutionär "

Pctersen - Winter - Flörro . Man fand absolut nicht „Gefährliches "
an ihm und mußte ihn deshalb wieder in Freiheit setzen. Auch
die Dresdner Hochvorrathsgeschichie ist zu Wasser geworden . Nicht
vortbeilhafter fielen für die Hochweise die zahlreichen Haus -
suchungen in Berlin , Düsseldorf , Novawes jc . ic . aus , denn sie

fand nirgends etwas Kompromittirendes . In Nürnberg mußte
ein wegen angeblicher Verbreitung sozialistischer Schriften an Sol -

baten angeklagter Genosse wegen mangelnder Beweise freige -
sprachen werden . Auch aus der neuesten Untersuchung gegen die

Leipziger Genossenschaftsdruckerei wegen Verbreitung verbotener

Schriften wird die Polizei nicht erfolg - und ruhmreicher hervor -
gehen ; denn das angeblich „ verbotene " Buch „ Wander , Drei

Jahre aus meinen Leben " , ist gar nicht verboten , indem das s. Z.
erlassene Verbot längst von der Reichskommission wieder aufge -
hoben ist.

Auch mit dem Auflösen „geheimer Versammlungen " haben die

Leutchen wenig Glück ; gewöhnlich finden solche nie dann und

da statt , wann und wo die Polizei erscheint . Glaubt aber ein -

mal ein besonderes schlauer Spitzel die richtige Fährte gefunden
zu haben , so hat er bei Verfolgung derselben Unglück , wie neu -

lich der Berliner Schutzmann Weiß von der politischen Polizei .
Als sich derselbe unberufen in eine Wirthschaft gedrängt hatte ,
verdunkelte sich plötzlich das Licht und der Arme wurde von

unsichtbaren Händen so unsanft durch die Thür und über die

Treppe befördert , daß er mit zerbrochenem Gebein auf der Straße
liegen blieb . Wir wissen nicht, ob die gewandten Beförderer

wirklich , wie die Presse meldet , Sozialdemokraten waren ; den . .

die Polizei hat ja noch andere Feinde . Wenn das aber der Fall
sein sollte , dann können wir nur wünschen , daß die betreffenden
Exekutoren ganz unsichtbar waren und trotzdem den r i ch -

tigen zu treffen wußten . Wenn außerdem die Spitzeln sich die

Sache als Warnung dienen lassen würden , so wäre man der

Unannehmlichkeit überhoben , sich weiteres eingehend mit ihnen zu

befassen . Dem verunglückten Spion weiß man vielleicht einige
sozialistische Schriften aufs Krankenbett zu bringen ; der Mann

hat dort Zeit zum Nachdenken und vielleicht gereicht ihm sein
Unfall dann noch zum Vonheil .

— Dresden , 14. August . Die Genossen Kayser und Petzold
sind nach lOtügiger Untersuchungshaft wieder aus dem Gefängnis ; ent -

lassen ivorden . „ Man fand keine Schuld an ihnen " — würde man im

Bibeljargon sagen können . Sie wurden verhaftet , 10 Tage im Gesang -
nisj behalten , Petzold gebunden durch die Straßen geschleppt , um schließ -
lich entlassen zu werden , weil man nichts , absolut nichts gegen sie vor -

bringen konnte . Pasch ky und Weidner , die beiden übrigen Verhaf -
teten , sitzen immer noch im Gesängniß . Da « Reichsgericht hat die An -

klage aus Vorbereitung zum Hochverrath zurückgewiesen , allein unsere
Herren Richter , die ihren Berliner Collegen noch „ über " sind , suchen
jetzt nach etwas Anderem , vielleicht so ein bischen Aufreizung k . , um

sich doch nicht allzusehr
'

zu blamiren . Eine drastische Charakteristik der

ganzen Verhafterei zeigt ein Liedchen , welches hier von den Arbeitern

allgemein gesungen wurde , und in welchem es unter anderm heißt :
Paschky sitzet immer noch , juchheidi , juchheida ,
Auch der Kayser steckt im Loch, juchheidi heida .
Aß sich in Sardinen satt
S' ist der reine Hochverrath — —

Juchheidi und Juchheida jc.
Bon der Antwort , welche wir den Herren von der Polizei am 1. August
gaben , haben Sie Ihren Lesern schon berichtet . Es war aber auch eine

Freude , zu sehen , wie unsere Leute marschirten , um Bebel ' s Bericht den

Wählern zu unterbreiten . Mit ihrer ganzen Polizeimachi , die natürlich
sofort ausgeboten wurde , gelang es ihnen nur , einen 14jährigen Knaben ,
der seinem Bruder beim Austragen geholfen , zu erwischen . Natürlich
wurde der kleine Zeuge sofort mitgeschleppt , in seiner Wohnung wurde

gehaussucht und dann mußten sie ihn wohl oder übel wieder laufen lassen .
Zwei Tage nach dem Austragen wurde das Flugblatt verboten , was

natürlich lediglich die Folge hatte , daß die Leute , welche bisher das -

selbe noch nicht gelesen hatte », sich die möglichst Mühe gaben , es

zu erhallen ; und meistens ja auch mit gutem Erfolg . — Einer staats -

anwaltschajtlichen Gemeinheit muß hier noch gedacht werden . Während
der Hast de « Paschky , kam dessen Frau mit einem Mädchen nieder . Als
dem Paschky dieses sür ihn doch gewiß wichtige Ereigniß mit der gleich
zeitigen Meldung des Wohlergehens seiner Frau schriftlich gemeldet
werden sollte , meinte der Staatsanwalt Scharschmidt zu dem lieber -

bringer des Briefes : „ Das braucht der Paschky nicht zu wissen ,
das ist nicht so wichtig " ; und dem Gefangenen , der selbstverständlich
in seinem Gesängniß sehnsüchtig auf Nachricht über das Befinde » seiner
Frau hoffte , wurde nichts mitgctheilt . Jawohl , die Sozialdemokraten
wollen die Familie vernichten ! — Seil einigen Tagen sind auf
hiesigem Postamts Krim inalpolizisten postirt , welche alle
von London und Zürich eintr esse nden P o st sen d nngen zu
durchsuchen haben . Mögen sie viel Glück haben : Uns werden sie
wenig genug schaden !

Gelegentlich einer Rundreise , die Bürger Albert Wetti » , „unser "
famoser „ König " , in „seinen " Landen machte , um sich von „seinen "
getreuen Unterthanen ansehen zu lassen , überreichten die hungernden
Weber Meerane ' s i h m eine Petition , in welcher er angefleht wurde ,
doch ihre elende Lage zu bessern . Was für Hilse nun von einem

König zu erwarten steht , geht au « folgender Notiz hervor , die äugen -
blicklich durch die Zeitungen geht : „ Die von einer Anzahl Lohnwcber
Sr . Majestät dem Könige bei dessen Anwesenheit in Meerane überreichte
Petition um Verbesserung ihrer Lage ist von Sr . Majestät dem Stadt -

rathe zu Meerane zur näheren Berichterstattung übersandt worden . Der
Petition der Weber ist eine Lohnstatistik beigefügt gewesen , welche die

seit dem letzten Halbjahre von LI Mecraner namentlich aufgeführten
Fabrikanten gezahlten Löhne nebst der dafür gelieferten Waare aufführt ,
und ist daraus zu ersehen , daß ein tüchtiger , fleißiger We -
ber daselbst durchschnittlich nicht mehr als 1 M a r k

täglich verdient . Der Iladtrath ha� nun mittelst gleichlautender
Schreiben an diejenigen Fabrikanten , welche in jener Lohnstatistik nicht
mit aufgeführt sind , das Ersuchen gerichtet , ihrerseits eine izleiche Sta «

tistik einzureichen , damit scstgestellt werden könne , welche Durchschnitts -
löhne im Allgemeinen während des letzten halben Jahres gezahlt worden

sind . Da « „ Meeraner Tageblatt " bemerkt hierzu : „ Daß die Fabrikanten
diesem Ersuchen bereitwillig (! !) ( natürlich !) entsprechen werden , ist zu
erwarten , denn auch diese Arbeitgeber , welche natürlich ebensalls unter

der seit längerer Zeit obwaltenden Geschäftsmisöre sehr zu leiden haben ,

sind ohne Zweifel einstimmig in dem Urtheil , daß der gegen wär -

tige Verdienst eines Webers nicht ausreicht , ihn vor
d cm Hungertode zu schützen . Wir dürfen uns wohl nicht der

Erwartüng hingeben , daß die königl . Slaatsregierung in der Lage sein
werde , die Arbeitslöhne der hiesigen Weber zu verbessern , wohl aber ist
es möglich , daß die Regierung Mittel und Wege anzugeben vermag , wie

ein anderer , lohnendsrer Industriezweig nach hier zu pflanzen ist . " —

„ Sr . Majestät " selbst weiß also aus den Nothschrei „seines " Volkes

nach Brod nicht anders zu antworten , als daß er die ganze Geschichte

an eine untergeordnete Behörde verweist , von der er zum voraus an -

nehmen kann , ja annehmen muß , daß sie erst recht nichts machen kann .

Ja , ja ihr Herren , der Frage gegenüber seit ihr eben alle die „eine
reaktionäre Masse " , von der unser Programm spricht ! Bei Euch ,
Herren von der „Frankfurter Zeitung " , die das Elend in Oberschlesien
durch Parzellirung der großen Güter ausheben will , angefangen , bis zu
Albert Wettin herab ! Der Frage : wie steht ' s mit dem Brode für ' s
Volk — gegenüber seid Ihr alle sprach - und antwortlos ; Ihr wißt
nicht , was Ihr reden sollt und tappt im Dunkeln , und kommt auf die
lächerlichsten Mittelchen , ohne zu bedenken , daß das Volk bis dahin ver -
hungert sein würde . Oder bedenkt Jhr ' s und rathet ' s trotzdem ? ! Dann
doppelt Wehe Uber Euch ! . . .

Hamburg , 8. August . Meine letzte Korrespondenz ( Nr . 29 ) hat
etwas Aufsehen erregt . Das ist auch selbstverständlich ; deckte sie doch
Uebelstände ans und entlarvte einige Personen , die unter der Maske der
Sozialdemokratie thaffächlich deren schlimmste Feinde sind . Was nun
zunächst den Stuttgarter Bertheidiger des Herrn Körner betrifft , so wird
derselbe mich schon entschuldige », wenn ich ihm sage , er hat sich in eine
Angelegenheit eingemischt , die richtig zu beurtheilen er von seinem ent -
sernten Standpunkt aus nicht in der Lage war . Ich habe gegen den
schriftstellerischen Eifer Ehnd ' s im „ Sozialdem . " nichts einzuwenden , aber
um eines muß ich den Stuttgarter Genossen bitten , mich in Zukunft
nicht wieder in Dingen zu korrigiren , von denen er selbst zugeben muß ,
daß er Uber dieselben nicht orientirt ist . Das letztere ist aber in der
Korrespondenz vom 19. Juli aus Stuttgart der Fall , denn Ehud sagt
selbst , paß er weder Körner kenne , noch bis dahin von der „ Deutschen
Warte " mehr als die erste Nummer gesehen habe . Und trotzdem fühlte
er sich sofort berufen , ein Urtheil abzugeben und zwar in einer Weise ,
die verletzend wäre , wenn sie nicht den Stempel der Uebereilung an der
Stirne trüge . Trotzdem ich nun alle Ursache gehabt hätte , mich mit Ehud
auseinanderzusetzen , so hätte ich doch vosi der Sache keine Notiz genom -
men und zwar um deswillen nicht , weil mittlerweile ja die vier über -
Haupt erschienen Nummern der „ Deutschen Warte " zur Austheilung ge-
langt und die deutschen Genossen dadurch selbst in die Lage versetzt sind ,
sich ein Urtheil darüber zu bilden , wer Recht hatte , der opposirionslustige
Ehud aus dem Schwabenländle oder ich. Wenn ich heute aber doch noch
auf die Sache zurückkomme , so geschieht es, veranlaßt durch die in
Nr . 32 des „ Sozialdem . " enthaltene Erklärung des Herrn Körner . Dieser
saubere Herr hat die Stirne , zu behaupten , daß meine Angaben betr .
seines Verhältnisses zu dem Verleger der hiesigen „Gerichts - Ztg . " falsch
seien und daß er demselben weder etwas schulde , noch daß das Guthaben
des Herrn Dietz überhaupt so hoch, wie von mir angegeben , sei. Er
will nur Redakteur des „Zirkel " gewesen sein und keinerlei Eigen -
thumsrechr an demselben besessen haben , noch sür die Schulden desselben
irgendwelche Verantwortung tragen . Außerdem behauptet er, daß der
Verleger des Blattes — es ist die « C a r l F i n n , der mit Körner und
Lülkens zusammen den in Nr . 4 der „ Warte " enthaltenen Schmähartikcl
aus die deutsche Sozialdemokratie unterzeichnet hat — eine Gegen¬
rechnung von fünffacher Höhe geltend zu machen habe . Zur Beleuchtung
dieser Angaben mag folgendes dienen :

Körner war der Begründer des „Zirkels " . Er , und sonst kein
Mensch , ist mit Herrn Dietz in Unterhandlung getreten wegen dem Druck
des Blattes , er hat um den zur Herausgabe desselben' nothwendigen
Kredit nachgesucht , i h m ist er gewährt worden . Körner hat sämmtliche
auf da « Blatt und dessen Verbreitung bezügliche Bestellungen aufgegeben ,
auf seinen Namen wurden sämmtliche Eintragungen
gebucht , an ihn die eingegangenen Gelder abgeführt und aus s e i n en
Namen wurden die für die Drnckschulden ausgestellte » Rechnungen ausgestellt
und dieselben von i h m auch , so weit dies überhaupt der Fall war , bezahlt . Der
angebliche Verleger Finn , hinter den sich Herr Körner jetzt feige verkriechen
will , hat n i e m a l s mit einer Silbe mit dem Drucker des „Zirkels " ver -
handelt . Herr Körner hat auch niemals , wenn er in Sachen des „Zirkels "
verhandelte , auch nur des Verlegers Finn Erwähnung gethan . Finn
war nur Strohmann und sein Warne wohl nur zu dem Zweck auf das
Blatt gesetzt , um damit in den Kreise » der deutschen Zimmerleute , wo
Finn inehr als Körner bekannt ist , Propaganda für das Blatt zu machen .
— Wie mit den Angaben K' s . bezüglich der Verlegerschast , ebenso ver -
hält es sich mit seiner Behauptung , daß der Verleger des „Zirkels� , also
Finn , den fünffachen Betrag der Schuld von dem Drucker der „Gerichts -
Ztg . " zu fordern hätte . Mit dieser Forderung hat es solgendes Bewandt -
niß : Bei der Begründung des „Zirkels " bestellte Körner kür den Kops
des Blattes einen mit allegorischen , aus das Handwert bezüglichen , Figuren
versehenen Holzschnitt , der auch in der xylographischen Anstalt de «
Druckers der „Gerichts - Ztg . " gezeichnet und geschnitten , und von dem
ans Kosten derselben Firma , ein Clichv hergestellt wurde . Als
» nn der „Zirkel " der aufgelaufenen Schulden wegen bei Dietz nicht mehr
weiter gedruckt werden sollte , verweigerte Herr Dietz die Herausgabe des
aus seine Kosten angefertigten Clichc «, indem er erklärte , sich daran so
lange zu pfänden , bis Herr Körner seine Schulden bezahle oder sichere
Bürgschaft dafür leiste . In der Verweigerung des Eliches nun , — wo¬
durch natürlich die Herausgabe des „Zirkel " nicht verhindert wurde , denn er
hätte ja mit anderem Kopse erscheinen können — soll die Schädigung des
Herrn Körner — Finn liegen , welche ersterer nach seiner Erwiderung auf
Mk. 3415 45 veranschlagt ( denn das ist genau der fünssache Betrag der
Summe , die Körner an Dietz schuldet ) . Warum Körner nicht den zehn -
oder zwanzigsachen Betrag verlangt , weiß ich nicht ; können würde er es,
wie ans dem Vorstehenden hervorgeht , genau m i t d e m s e l b e n R e ch t e ,
mit dem er von einem fünffachen Betrag faselt .

So verhält es sich mit den angeblich unrichtigen Angaben meinerseits .
Geirrt habe ich nur , indem ich angab , Körner schulde an Dietz Mk. 1400 ,
es sind genau Mk. 1285 09 also um Mk. 114 95 weniger . Was dagegen
die Behauptung betrifft , über welche sich auch Ehud so besonders auf -
hält , daß Stöcker in der „ W arte " ein hochachtbarer tüchtiger Arheiter -
freund genannt sein soll , was thatsächlich nicht der Fall ist, so will ich
bemerken , daß diese Behauptung nur durch einen stilistischen Bock, oder
besser durch Weglassen von zwei Worten entstanden ist. Der betr . Satz
in meiner Korrespondenz lautet : „ Im sonstigen druckt Herr Körner in
der ersten Nummer seines Blatte « das Programm des „Staatssozialist "
ohne Kommentar ab und lobt den Hospredi' ger Stöcker als einen „hoch-
achtbaren tüchtigen Arbeitersreund " . Da ist mir nun das Malheur passirt ,
zu vergessen , zwischen den Worten „Stöcker " und „als " einzufügen : „ im
Privatgespräch " . Es konnte mir nicht einfallen , von etwas al « im Blatte
stehend zu reden , von dem sich Jedermann Uberzeugen konnte , daß es
nicht darin steht . Wenn deshalb auch Ehnd von Verdrehungen und Ent -
stellungen redet , so ist das ein sehr voreilige « Urtheil , das ich nur um
deswillen ziemlich leicht nehme , weil es von einer Seite kömmt , die mir
in Bezug ans ihre Nrtheilsschärfe bis jetzt nicht allzuviel Respekt einge -
flößt hat . Daß aber das Programm des „Staatssozialist " ohne Kom -
mentar abgedruckt war , dabei bleibe ich auch heute noch ; denn ein paar .
nichtssagende Zeilen sind kein Kommentar und das Versprechen , das
Programm später zu bespreche », hat die Redaktion nicht gehalten . Die
noch folgenden Rummern enthielten keine Zeile , die sich ans das Pro -
gramm bezogen hätten , sondern waren nur gefüllt mit Schmäh -
artikeln aus die sozialde in akratische Partei und die
ihr treu verbliebenen Genossen . — Damit ist diese An -
gelegenheit für mich erledigt , es der Redaktion überlassend , Proben aus
der beiliegenden „ Warte " zum Abdruck zu bringen , damit die Leser des
„ Sozialdem . " sehen können , weß Geistes Kinder die Herren Körner ,
Lütke »« und Finn sind . Wie man hier von ihnen denkt , ' dasllr mag die
Thatsache sprechen , daß Lütkens , welcher an Stelle Geibs im ersten
Wahlkreis kandidiren sollte , sofort von der Kandidatur abgesetzt wurde ,
als der von ihm unterzeichnete Artikel der „ Warte " in den betheiligten
Kreisen bekannt wurde .

N. Hamburg , 10. August . Als ich meinen letzten (in Nr. 33 ent -
halteneni Bericht absandte , glaubte ich die Angelegenheit Hasselmann nur
nebensächlich erwähnen zu müssen , und zwar that ich dies um deswillen ,
weil ich annahm , daß durch die Vorgänge in neuester Zeit auch der letzte
Anhänger dieses sauberen Repräsemen der „schwielige » Arbeitersaust " sich
davon überzeugt habe » müßte , daß Hasselmann ein Lump der niedrigsten
Sorte ist. Die Thatsache aber , daß H. den Much oder besser die Frechheit
hat , in öffentlichen Blättern eine Erklärung loszulassen , und daß Kiftenmaeker
in Brüssel im „Citoyen " sür H. eine Lanze bricht , beweist , daß H. noch
nicht darauf verzichtet , eine Rolle zu spiele », und dab e» immer noch —
wenn auch nur vereinzelt — Menschen gibt , die ihm glauben . Unter solchen
Umständen wäre e» ein Verwechen an den Partei , wenn nicht diejenigen
Thalsachcu an die Oeffentlichkeit gebracht würde », welche aeeignet find ,
Ehren - Haffelmann in seiner wahren Gestalt zu zeigen . Zu den speziellen
Eigenschaften de» Vertrete . » von Barmen - Elberfcld gehört eine ganz »»glaub -
liche Verlogenheit . Schon zur Zeit de» Bestehen » des Allg d. Arbeiter -



tercinä wurde in dem Kreise der nächsten Bekannten H. S der Satz aufgestellt :
das hat Haffclmann gesagt , solglich ist es nicht wahr . Eine Muster -
leiftung dieser Verlogenheit ist nun die an die Berliner „ Tribüne " und die

„Kölnische Ztg . " gesandle Erklärung des H. ( Wir erwähnten und kenn¬

zeichneten dieselbe bereits in unserer letzten Nummer gebührend � weshalb
wir auch die nun folgende , sie betreffende und vorweg nehmende Stelle des
Berichtes weglassen . D. R. > Der Behauptung H. S, daß er wegen de« Ver¬
bots seine « „ Hambnrg - Altonaer freien VolkSblattS " abgereist sei, ist c«

Thatsochc , daß dies Verbot , erst am 3l . Juli erfolgte (siehe Be-

kanntmachung in Nr. 173 des „ReichSanzcigers " ) , während H. bereit «
den 30. , also Tags vorher , von hier flüchtig geworden ist. H. hat
das Verbot erst aus den Zeitungen erfahren , und hat dasselbe mit der Flucht
absolut nichts zu thun . Wenn H. behauptet , er sei nicht geflohen , so muß
man fragen : wer lügt ? Hasselmann , der in der „Köln . Ztg . " behauptet ,
daß er euie politische „ Rundreise " macht , oder Kistenmaekcr , die ihn nach
Brüssel fliehen und dort ein Mansardenstübchc » beziehen läßt ? Weiter sagt
Ehren - Hasselmann : „ Ich habe durchaus keine Privatschulden . Ich leiste aller -

dings für die von einem Freunde verlegten Zeitschriften Bürgschaft ; diese
werden aber in meiner Abwesenheit weiter geführt . " So viel Worte , so
viel Lügen . Gewiß ist eS für jewandc » noch kein Vorwurf , wenn er Schulden
hat , auch wenn er sie nicht bezahlen kann . <D. h. da « ist nur dann kein Vor¬

wurf , wenn sie nicht au « Leichtsinn , Verschwendung und dgl . gemacht wer¬
den. D. R. ) Schmählich aber ist es, wenn Jemand borgt , in der festen
Absicht , das Darlehen nicht zurückzuzahlen , doppelt schmählich »nd gemein
aber , wenn diese Darlehen von armen Arbeitern entnommen werde »,
oder wenn man Arbeitern für sauer verdienten Arbeitslohn wcrthlose Wechsel
in die Hand gibt , die niemals eingelöst werden . Die « alles hat aber Hassel¬
mann gethan . In meiner Hand befindet sich ein Brief eine « au « Berlin

ausgewiesenen Parteigenossen , der ein treffende « Bild der Art und Weise
gibt , wie H. es verstand , die Parteigenossen zu beschwindeln , und der zu¬
gleich zeigt , wo « H. S Erklärung , er habe durchaus keine Privatschulden ,
werth ist . In dem betr . Brief , welcher auf Verlangen durch die Redaktion
de« „Sozialdemokrat " zur Verfügung steht , ist folgende Stelle enthalten :
„ Ich habe im April für Herrn Hasselmann mehrere Wechsel auf seine
Bitte unterschrliben . Dieselben erreichen die Höhe von Mk. 250 . Herr
Hasselmann wollte dieselben in de » Terminen , - nd zwar am 20. Mai M. 100 ,
am 27. Juni M. 100 , am 12. Juli M. 50 einlösen , hat dieselben aber
nicht eingelöst , sondern die Wechsel kamen mit Protest zurück . Er gab mir
auf den Wechsel vom 20. Mai zwei neue Wechsrl und zwar einen über
M. 50 und einen über M. 57,50 ( M. 7,50 Protestkosten ) . Dieselben find
im August und September fällig . Der zweite Wechsel vom 27 . Juni
kam ebenfalls mit Protest zurück , ohne von Herrn Hasselmann
einer Antwort gewürdigt zu werden . Ich möchte Sie daher bitten ,
mir irgend eine Anleitung zu geben , wie ich zu meinem Gelde kommen
kann . " Dieser Brief ist vom 7. Juli d. I . dalirt . Am 23 . Juli erhielt
ich dann solgende Nachricht : „ Hiermit zur Nachricht , daß Hasselmann den

letzten Wechsel mit M. 50 auch nicht eingelöst hat , und bin ich gesonnen ,
beide Wechsel emzuklageu . " Zum Einklagen kam es aber nicht . Am zweiten
oder dritten Tage nach H S Verduftung sandte ich an den Genossen nach
Berlin ei » Blatt mit der betr . Notiz . Darauf erhielt ich am 8. ds . einen
Brief , dem ich folgende Stelle entnehme : „ Ihre Zeitung habe ich am
Mittwoch hier erhalten . Sie halten dieselbe nach Berlin gesandt , ick habe
aber am Freitag meine Ausweisung erhalten und mußte am Montag Berlin
mit meiner Familie verlassen . Die Geschichte von H. halte ich
bereits gelesen i ich bedauere nur die arnien Leute , welche außer mir noch
rein gefallen siiid . Nach den sogenannten Enthüllungen habe
ich H. nur noch als Polizeispitzel betrachtet . "

Das ist ein Fall von den vielen , wie Ehre » - Hasselmann die ihm Ver¬
trauenden geprelll hat . ( lieber einen anderen Fall berichtet die „ Hambg .
Reform " . H. wohnte sammt seinem Freund Schneidt seit vorige » Herbst
bei einer mittelloscii Frau zur Miethc und ist ihr seitdem für Wohnung ,
Reinigung , Wäsche ic. die Snmme von 144 M. schuldig geblieben . Alle
Monate bekam Hasselmann Geldbriefc von Elberfeld , die LoglSgebcrin ver¬
suchte alSdanu immer , doch etwas auf Abschlag zu bekommen , sie glaubte
indessen den festen Versprechungen Hasselmann ' «, daß er ihr zur Miethe
bestimmt da « ganze Geld aus einmal geben werde , und so ließ sie denn die
Schuld aufsummen . Jetzt ist sie für ihr Zutraue » sehr schwer gestraft wor¬
den : Hasselmann ist fortgegangen , ohne sie zu bezahlen , und die arme Frau ,
welche eüien arde - t «»»fähige » Mann und vier Kinder hat , für die sie sorge »
muß , ist von ihreni Hauswirth unter Zurücklassung ihre « Mobilai » zur
Deckung der MiethSschuld am I . August ausgesetzt worden ! Achtzehn Iahret
hat sie immer ihre Miethe bezahlt , und jetzt muß sie, weil sie den oft
wiederholten bestimmteu Zusagen Hastclmann ' s geglaubt , ihre sämmtlichen
Mobilien stehen lasse » und ausziehen ! — Ferner hat H. zwei Hamburger
Gastwirlhen Schulden von 110 und 150 M. aufgehängt : sodann noch am
Tage vor semcm Ausreißen einen Wechsel von 400 M. ausgestellt und
weiter gegebe », natürlich ohne die Absicht , ihn wieder einzulösen . Wie ver¬
schiedene Blätter berichten , soll sich gegenwärtig der Staatsanwalt mit
Hasselmau » beschäftigen , aber nicht etwa politischer Augelegenheitc »
wegen , sondern wegen H. S finanziellen Manipulationen , von denen mehrere
nahe an Betrug grenzen . D. R. ) Ich habe H. oben vorgeworfen , daß er
sogar Arbeiter um ihren Lohn betrogen hat . Hier der Beweis . Mehrere
Arbeiter von Dütjchke « Druckerei , in der H. seine Blätter drucken ließ, hatten
größere Lohnbeträge gut stehen : sie verlangten schließlich Geld und drohten
zu klagen . Dlitschke gab ihnen eine Anweisung auf Hasselmann , der bei
D. damals schon bedeutend verschuldet war , und H. gab den Arbeiter »
einen Wechsel über M. 100 , den diese in ihrer Unschuld auch aunahme » ,
weil sie meinten , ein Arbeitcrabgeord neter müsse auch
ein reeller Mann sein . Der Wechsel ist nie eingelöst , die Arbei¬
ter sind von H. direkt um ihren Lohn betrogen worden . Und
dieser Schuft wagt zu sagen , er habe keine Privatschiildeu ! — Nebenbei
bemerkt , gibt Wißmann , ein Intimus von H. und dessen frühcier Verleger
»nd bis zuletzt Expedient der diversen Blätter , i » einer in der h- . estgen „ Tribüne "
veröffentlichien Erkläruug , die die Devise trägt , „der Wahrheit die Ehre, " die
hinterlaffeucn Schulde » H. S auf zu. M. 3000 an. R. Wolf aber , ebenfalls
ein Spezialfreund von H. und von diesem , nach eigener Angabe in einer
in der „ Reform " verössenllichten Erklärung , zum Redakteur de» lokalen
TheilS des „ R. uen Hamburger BolkSblatt " engagirl , sagt in dieser Er¬
klärung , daß H. „ vor seinen Gläubigern entflohen ist . " Ich
denke, da « sind klassische Zeugen , »nd die Leser könuen darnach bemessen ,
über welche Portionen von Frechheit H. verfügen muß, wenn er, wie ge-
schchcn , behauptet , er habe keine Privatschuldr » !

Ebenfalls rilogen ist, wenn H. behauptet , die von ihm ndigirten und
von lciiicm „ Freunde " h. - rousgcgcbeiicu Zeitschriften existirteu noch und
bürgten sonach tüc die Schulde ». Kein einziges der Haslelmann -
s ch e n Blätter ist »ach dessen Verschwinden mehr erschienen ,
wohl aber ist der „ Fieund " , für den H. angeblich gebürgt hat — es ist
dies Karl Schneidt — mit H ebenfalls verschwunden . — Vau den
sämmtlildeii Angaben de « H. in seiner Erkläning , ist also nicht eine einzige
wahr , und ist die ganze Erklärung nichts weiter als eine Kette von Lügen .
Und dasselbe gilt von da Erklä ung ( von un « ebenfalls bereit « initgctheilt
D. Rh de» Brüsseler Buchhändlers KistenmackerS im Pariser „Citoyen " .

ES ist insbesondere auch eine Lüge , daß H. vor der Polizei fliehen mußte
und daß diese die Privaipapierc de« H. beschlagnahmt hat . ( Die Hämburger

Polizei läßt in verschiedenen Blättern erklären , daß Herr Hasselmann

nichts gethan habe , da « Veranlassung zu einem Einschreiten der Polizei

gebe : man habe ihn deshalb ruhig und »»gehindert laufen lassen . D. R. )
Ebenso ist e« erlöge », daß H. schon zehn Mal willkürlich verhaftet worden

ist . H. , der während seiner ganzen journalistische » Thätigkeit sich durch

Strohrcdaktcure decken ließ , ist noch nie bestraft »nd nur zwei Mal
— ein Mal in Barmen und ein Mal in Altona , am letztere » Orte nur

ein paar Tage — in llntersuchungshafl gewesen . Der Beistand der Arbeiter

bevölkerung aber , dem eS H. danke » soll , daß er nach Belgien kam, bestand
in klingender Münze , die H. seinen Auhängern in der oben geschilderte »

Weise abschwindelte . E» ist aber auch nicht richtig , daß H. wenn eS

wahr wäre , daß er de« HochvcrraIHS bezichtigt wird , nach Eröffnung der

Reicbsingisesfion wieder ungeschoren nach Deulsldlaud kommen könnte . Läge
nämlich eine solche Anklage gegen H. wirklich vor — wa « aber , wie gelagt ,
nicht im geringsten der Fall ist — so würde dieselbe auch in Abwesenheit

desselben verhandelt : und würde er dann verurlheilt , so würde er auch bei

Betreten de« deiilsche » Boden « in Haft genommen , wenn gleich er ReichS -

tagSabgeordneter und der Reichstag eröffnet ist . Der bekannte Fall Majunkt ' S

hat dies bewiesen . — Ehren - Hasselmann hat also seinem Freuod Kiste »
maekcr einen argen Bären aufgebunden , und dieser mag sich in Zukunft

vorsehen , wen » er auf H- iche Angaben hin wieder ein Mal irgend welche

Erklärungen veröffentlichen läßt .
Die Genossen »> Deutschland aber möge » au » Vorstehendem sehen , welche «

Subjekt die deutschc Arbeiterbewegung lo » geworden »nd sie mögen sich

sreiien , daß diese « räudige Schaf nicht mehr in unserer Mitte ist.

C. Th . Vom Main , 9. August . Wenn in irgend einer Gegend
Teutschlands das Bismarck ' sche Tabaksmonopol Unheil augerichter hat ,
so ist es bei uns in Stadt und Kreis Offenbach . Die Herren Fabrikanten
unserer Gegend gehörten stets zu den besonders findigen Auhängern des
Camphausen ' schen Rezeptes und nehmen nun die Gelegenheit wahr , auf
Kosten des Monopols zu sündigen , da es sonst fast unmöglich wäre , den

Hungerpreis noch mehr hinabzudriicken . Die armen Tensel von Zigarren -
arbeitern sind gezwungen , entweder um jeden Preis Zigarren zu machen
oder sich eine andere Beschäftung zu suchen , was bei der jetzigen Zeit
eben auch keine leichte Aufgabe ist. Bei solchen Verhältnissen läßt es sich
denken , daß die gezahlten Löhne wahrhafte Hungert ohne sind und

gegen die Löhne der schlesischen und sächsischen Weber an Erbärmlichkeit
keineswegs zurückstehen . In der Stadt Offenbach gehen die tüchtigen
Arbeiter mit 9 und 10 Mark wöchentlich zu Haus , während der geringere
Arbeiter kaum 5 oder 6 Mark verdient . In den Ortschaften Mühlheim ,
Klein - Kratzenburg , Groß - Steinheim ic. ic. steht es noch trauriger ; dort
kommt es vor , daß die Leute nur 3 und 4 Mark nach Hause bringen ,
wenn sie überhaupt noch Arbeit haben . Leider ist schon ein großer Theil
ganz tüchtiger Leute ausgewandert und immer noch rüsten sich
solche , denen es möglich ist , das Reisegeld zu erschwingen , um in der

„ neuen Welt " ein erträgliches Heim zu suchen .

L 3 AuS Rheinhcssen , 3. August . Der treffliche Artikel „ Die
bürgerlicheDemokratie und die sozialdemokratische Partei "
in Nro . 29 kann allen Parteigenossen , die in die Lage kommen , bei zu-
künftigen Reichstagswahlen mit der bürgerlichen Demokratie , vulgo Volks -

Partei , rechnen zu müssen , gar nicht genug empfohlen werden . Es ist
eine grundfalsche Taktik , sich bei Wahlen , wo uns keine guten Aussichten
winken , kurzwegs an die zunächststehende Partei anzulehnen . ' Roch nir »

geuds ist ein derartiger Akt zu nnserm Bortheil ausgeschlagen , wohl aber

geschah häufig das Gegentheil . Die bürgerliche Demokratie ist freilich
unser nächster Nachbar , ja ein entfernter Verwandter von un » ; aber
wenn man mit solchen auf gespanntem Fuße steht , dann muß man sich
vor ihnen mehr in Acht nehmen , als vor Fernerstehenden . Und dieser
Nachbar ist keineswegs ein guter . Wir wollen hier nicht von den Ver -

läumdungen und Verdächtigungen durch die demokratische Presse reden ,
mit denen uns dieselbe so oft bei häufig vom Zaune gebrochenen Gelegen -
heilen begegnet ; aber etwas anderes . Seitdem die sozialdemokratische
Partei eine Macht geworden ist , mit der gerechnet werden muß , lebt die

bürgerliche Demokratie mehr oder weniger von uns , weil sie sich selbst -
ständig nicht mehr erhalten kann . Und für alle die Rücksichten , die wir

gegen jene Partei bei allen Gelegenheiten übten — in manchen Fällen
schlugen wir sogar unsere eigenen Vortheile für sie in die Schanze —

wo ist die Anerkennung hiefür , von Tank oder Gegenleistungen gar nicht

zu reden ? Wann hat die bürgerliche Demokratie als Gegenleistung für
unsere Unterstützung bei ihren Wahlen darauf verzichtet , uns da, wo wir
Kandidaten ausstellten , zu bekämpfen , oder wo der Kampf mit uns eine

Nothwendigkeit scheinen mochte , wenigstens achtungsvoll gegen uns ge-
kämpft ? Antwort : nirgends . Es kam ihr auf ein Fiasko mehr oder

weniger nicht au , wenn es galt , uns zu schädigen . Betrachten wir uns
einmal die letzte Reichstagswahl in Mainz . Guido Weiß , der Beste
unter den Guten , scheute sich nicht , gegen Gen . Liebknecht zu kandidiren ;
gerade er , der von Einfluß war auf seine Wähler , er konnte dieselben
belehren , daß es ein Attentat auf die Demokratie sei, Liebknecht zu be-

kämpfen und dadurch einem Erzreaktionär zum Siege zu verhelfen . Zu
welcher Verirrung diese politische Freundschaft führen kann , geht weiter
daraus hervor , daß das damalige Mainzer sozialdemokratische Wahlkomile
lange gar nicht den Muth finden konnte , einen Parteigenossen aufzustellen ,
sondern daß die Hauptkoryphäen desselben die Aufstellung so lange als

möglich hinausschoben , ja sie wohl am liebsten ganz hintertrieben hätten .
Diese Leutchen glaubten nämlich , daß die hiesigen „ Demokraten " (die ,
nebenbei gesagt , wohl am allerivenigsten von all ihren Genossen diesen
Namen verdienen ) den Herrn Harig - Bembe als Kandidaten aufstellen
würden . Darin lag indeß eine totale Nnkenntniß der hiesigen politischen
Parteiverhältnisse , denn dieser Herr kann in Mainz nicht allein niemals

gewählt , sondern überhaupt nie aufgestellt werden . Tic Gründe hiefür
gehören nicht hieher . Aber die Art der Gegner , die Politik zu einem

Handwerk zu degradiren , ist leider auch manchem Sozialisten nicht so ganz
fern geblieben und nicht jeder versteht bei solchen öffentlichen Angelegen -
heiten das persönliche Interesse gebührend aus dem Spiel zu lassen . Kurz ,
es gab Leute , denen Bembe und Konsorten vortheilhafter schienen , als

so ein eiusachcr armer Sozialdemokrat . Nur der bessere uiid gesundere
Sinn der übrigen Mitglieder des Wahlkomite ' s drängte die Spitze des -

selben vorwärts , und machte den realistischen Ideen derselben einen Strich
durch die Rechnung . — Einem Liebknecht gegenüber konnten nun die

„ Demokraten " freilich mit keinem Waschlappen auftreten ; sie opferten des

halb das beste Stück ihrer Heerde . Aber trotzdem zog das Mittel nicht ,
denn es gab wohl viel Geschrei , aber herzlich wenig Wolle . — Auch heule
scheint der „ Zug nach links " unsere Mainzer Demokraten wenig zu be-

rühren ; sie weichen ihm vielmehr aus und schwenken lieber nach rechts ,
denn für die nächste Reichstagswahl sollen diese Herren bereits — Eugen
Rischter als Kandidat in Aussicht genommen haben ! Von Guido Weiß
aus den ' Richter , vom Richter auf — ? — . Was ist hier anders zu thun ,
als den Gegner zu bekämpfen in jeder Gestalt , w o und w a n n immer
man ihn findet , gleichviel ob er Leopold Sonnemann oder Guido Weiß
oder Eugen Richter oder Forkenbek oder sonstwie heißt ? ! Ja , wir müssen
ihn im Gegentheil um so entschiedener bekämpfen , je leichter es ihm ge-
lingt , unter dem Deckmantel der Demokratie in unsere Reihe » zu schleichen
und unsere Wähler zu mißleiten und zu haranguiren . Aber ein solche «
offenes , rücksichtsloses Vorgehen ist leider nicht gewisser Leute Sache , ja
sie feinden in ihrer Beschräicktheit auch noch die au, welche energisch ans
treten . Das Geschäft soll durch die Politik keine Roth leiden und

durch eine radikale Bekämpfung der „ Demokratie " könnte sich die Kund -

schuft verlaufen ! Wer es bei der letzten Rcichstagswahl hier wagte , die

Herreu Demokraten in ihrer wahren Gestalt zu zeige » , den Kampf mit

ihnen ohne Glacehandschuhe aufnahm , dem ging es n a ch der Wahl nicht
immer zum Besten . Das sozialistische Wahlkomile verwandelte sich über

' Nacht in ein Vehmgericht , legte sich den ' Namen „ Epeknlivlommission "
bei und that jeden in Acht und Bann , der sich nach der Ansicht dieser
Gewaltigen an den Herren Demokraten , diesen politischen Liliputanern ,
versündigt hatte . Ob ' s was eingetragen hat , wissen wir nicht ; aber das
Eine wissen wir : Das , was jedes ehrenhafte Wahlkomite nach der Wahl
nicht vergessen dürfte und nicht vergessen hat , das hat man in Mainz
vergessen , und wird sich die Partei mil dieser Angelegenheit vor der näch
sten Rcichstagswahl noch befassen müssen . Faule Flecke müssen gezeigt
werden , wo immer sie sich finden , damit sie geheilt werden können . —

Einstweilen mögen sich die deutschen Sozialdemokraten allerwärts auf die
Devise einrichten : „ Feinde ringsum !" Aber : viel Feind ' viel Ehr ' , desto
besser werden die getreuen Kämpfer zusammenstehen und desto glänzender
der Sieg !

Dänemark .
* Nach fiint ' jährigcr , für seine sozialistische Gesinnung erdul -

detcr Z uch l h a us strafe verließ unser Genosse Harald Brix
vor kurzem die Kerkermauern . Er hatte dieselbe in blühender

Gesundheit betreten ; in diesen Jahren aber hat ihn die Barbarei

seiner und unserer Todifeinde zum gebrochenen Mann gequält ,
dem ein schmerzhaftes Brustleiden das Leben zur Pein macht !
Hosten wir , daß Jugendkraft und liebevolle Pflege durch seine

Freunde den schändlich behandelten Porkämpfer der Proletarier -

fache wieder neue Kräfte geben werden , damit er aufs neue in

unsere Reihen treten und dazu mitwirken könne , daß seinen Feinden
recht bald alle ihre Schandlhaten tausendfach heimgezahlt und

sie und ihre scheußliche „ Ordnung " zur Erlösung der Menschheit
mit der Wurzel vom Erdboden vertilgt werden !

Italie «.
* Am 25 . v. Mts . fand in Raveuna ein sozialistischer Bezirks -

kongreß der Romagna statt . Derselbe sprach sich einstimmig für

baldige Abhaltung eines allgemeinen italienischen Sozia -
liste nkongresses aus und wählte einen Aasschuß , welcher
im Verein mil den übrigen sozialistischen Gruppen des Landes

die Organisation des Kongresses und die Vorarbeiten zu dem -

selben zu besorgen hat . — Unser Genosse und Mitarbeiter

Andrea Costa wurde von dem Gerichtshof zu Bologna von
der Anklage der Zuwiderhandlung gegen die Ammonizione
( Polizeiaufsicht ) freigesprochen und wird in Kürze die Redaktion

der « Kivista internationale del Socialisrno » wieder über¬

nehmen . Wir heißen ihn willkommen in der sogenannten Freiheit ,
welche zu einer wirklichen zn machen , er schon so viel ge -
kämpft hat , und hosten , bald ans seiner eigenen Feder einen

eingehenden Bericht über seinen Prozeß und die ganze Lage der

Dinge bringen zu können .

Hroßöritannien und Irland .
* Die Ablehnung der Pächterschutzbill durch das Oberhaus

und die dabei von Seite der übermüthigen Landlords über

Irland gefallenen Worte haben die unterdrückten Jrländer
auf ' s äußerste gereizt , und wird die Lage auf der grüuen Insel
eine immer schwierigere . Bereits greift in ganzen Bezirken das

verzweifelnde Volk zur Selbsthilfe und die aussaugenden Land -

lords und ihre Agenten haben , soweit das Volk ihrer habhaft
werden kann , das Schlimmste zu gewärtigen . Vorige Woche wurde

in der Grafschaft Tipperary der Landagent Boyd mit seinen

zwei Söhnen von einer bewaffneten Bande überfallen , wobei er
und einer der Söhne schwer verwundet , der zweite Sohn aber

erschossen wurde . Und dieser Fall von gewaltsamein Vorgehen
steht keineswegs vereinzelt ; die Regierung will in den unruhigen
Bezirken Truppen einquartieren , wird jedoch damit nur Oel ins Feuer
gießen . — Allenthalben tauchen wieder die Fenier auf . Im Hafen
zu Kork übersielen dieselben neulich 100 Mann stark ein Schiff und

nahmen mehrere Waffcnkisten weg . Allem Anschein nach dürfte es bald

zu ernsteren Aktionen kommen . Groll genug ist angehäuft im

schändlich unterdrückten Erin , und wenn die Unterdrücker und

Aussaugcr unter seinem Ausbruch zu bluten haben , so geschieht
ihnen nur ihr Recht .

— London , 15. Aug . Der „ Man » der That " » nd Kronzeuge Hassel -
mann ist hier angekommen . In eine Versammlung ging er wegen „ Un-
Wohlseins " (?) noch nicht ; aber in einer deutschen Speisewirthschast sah ich
ihn sein Wesen treiben . E wiederholte dort seine Lüge, daß er fort sei,
» m nicht nochmal Bekanntschaft mit der deutschen Polizei zu machen ;
schimpfte über die Partei und alle möglichen Genossen ; verstieg sich sogar
soweit , die Gothacr Congrepbeschlüsse als gefälscht zu bezeichnen u. s. w.
Kurz , er führte sich auf , daß jeder ehrliche Mensch ihm ein Pfui der Ver -
achtung zurufen mußte . Eine zweite mit ihm gekommene Person ( Ehren -
Schneidt ? D. R. j meinte sodann , sie hätten schon einen Plan , um den
„Sozialdemokrat " zu untergraben ; worauf Hasselmaun seinen übereifrigen
Adjutanten allerdings korrigirte . „ So lange die Kerl « in Leipzig noch so
einflußreich sind und Geld da ist, ist da « unmöglich " — meinte er. Ich
denke zwar , eS wird Ihnen an H. S Geschwätz wenig liegen ( wir haben für
ihn nur dasselbe Interesse , wie für jeden beliebige » Spion , der überwacht
werden muß . D. R. ) , aber ich will Sie doch unterrichten , damit Sie darnach
handeln können . Jedenfalls wird es Zeit , daß die Arbeiter einem solchen
schuftigen Verräther das Handwerk lege »! Otto Nüßler .

Sprechsaal .

Warnung .
Vor Pfingsten traf angeblich aus der Schweiz ( ?) ein Schloffer mit

Frau ein , der sich Alfred Kästner nannte und Präsident de « deutschen
Arbeitervereins in Zürich , sowie Redakteur an dem früheren Gewerk -
schastsblalt „Felleisen " geivese » sein wollte . Derselbe fand dahier , sowie
in Neustadt und Sonneberg die brüderlichste Ausnahme und Unterstützung .
Er vergalt dieselbe jedoch damit , daß er nicht nur durch angebliche „ Enthül -
lungen " über die Partei die Genossen zu entinuthigen und zu verhetzen
versuchte , sondern auch zahlreiche vertrauende Genossen
auf das schuftigste beschwindelte . Der Schurke hat eine Reihe
armer Arbeiter um 10, 15 und 20 Mark , in Sonnebcrg einen Familien -
vater um 30 Mark beschwindelt . In Koburg allein betrugen seine
Schwindeleien über 300 Mark .

Schließlich stellte sich heraus , daß der angebliche Alfred Kästner nie -
mand anderer gewesen ist, als der bekannte Robert Schön hals ,
welcher sich s. Z. , als er in Sachsen wegen einer Rede im Gefängniß
saß , vom Psaffen „bekehren " ließ und Heidenmissionär werden wollte , sich
dann aber der größeren Bequemlichkeit halber auf die Beschwindelung
der deutschen Arbeiter verlegte . Es werden deshalb alle Arbeiter und

Parteigenossen vor diesem Subjekt auf ' s eindringlichste gewarnt und aus »
gesordert , ihm im Betretungsfalle die Wege zu weisen .

Mit sozialdemokratischem Gruß !
Koburg , im August 1330 .

Der Vertrauensmann .

Briefkasten
der Redaktion : Ist «. Gedichte mil Nr . 33 abgeg . — fw London .

Bericht über . . . sehr interessant , forscht weiter nach . — F7 zweite
Aufl . von Stieber ' s Verdruß mit großer Ehifferntafel demnächst . —

S — s aus Schwaben , Reutl . n. Heilbr . Mitarb . Ihre Einsdgn . mußten
wegen Stoffandrang für später zurückgelegt werden . — A. A. Neust . -
Magdbg . Für uns ungeeignet . — Lykurg . Kongr . wird zu entscheide »
haben , ob inan sich mit der Sache noch iveiter befaßt ; Ihre treffende
Charakteristik M. ' s wird ihm vorgelegt werden . — 0 0 0 lieber das sehr
empfehlenswcrthe Jahrbuch , zweite Hälfte , demnächst einiges zugleich mit
der Forrsetzg . der Bücherschau . — Richard Remmler wird ausge -
fordert , seine Adr . an C. Zschaner bei H. Schneider gelangen zu lassen .
— C. Dh. Natürlich erwünscht , wie sie sehen .

der Expedition : O. Peter : Post v. 11. hier . M. 10, —. von S .
v. H. j. d. Untersttzgdfds . quiltire vorläufig hier . Artikel ic. besorgt . —

Feldhauptmann : 210 Stück vorgemerkt . Feldpost soll Schnellpost werden ,
sobald der Weg ins Jenseits besser gepftasterr ist. Alle « Weitere durch
Ferd . — Rothkehlchen : Berichtigung schreibe ich so genau nach deiner

Vorlage ab, wie den Schnitzer . 23 ward Marderfraß . Warum sollten
wir uns nicht verstehn ? — M. H. — z: 10 mehr , also 50 fort . Besor¬
gung war . richtig . — Brgr . Hufeisen : Brf . v. 11. erh . Auftrag vorge -
merkt . Auswärtige Kundeu wären auch cmpfehlenswerth zur Liesrg . —
A. M. L— brch : M. 3, — Ab. 3. Qu . erh . Addr . genau nach Borschrist .
— C. D. D . —d: M. 3, — . Ab. 3. Qu . erh . Wunsch beachtet . — Sch .
K — bg : M. 3, 40 f. Schrft . u. Flgbl . erh . Sdg . fort . Preis M. 1, —

per Hnndert . — W. M. Paris : Fr . — ,45 erh . Mouchards ? Und ob ! —

Mehlgötzen : M. 5. — Ab. u. Flgschftfd . erh . Beilage gut . Wie steht «
sonst ? — C. G. Vvrs . : Fr . 0. 50 . Ab. u. Schft . erh . Der Schstr .
setzt doch die Flecken neben ' « Loch ! — . Knorke : M. 5. 15. u. Ggrchng .
p. Aug . eingestellt . 34 K. folgten . Sprich mit Ferd . wegen den 100 und

grüße den Feldwebel . — C. H. Bl . : M. 3,20 . Ab. 3. Qu . u. Gegrchng .
erh . Sdg . mit 34 . Gruß ! — Dr . Eisele : Das Säugethier hat selbst an
den großen Laubfrosch nach L. berichtet . Er hat allgemeines Quacken

anbefohlen , daher der Name „ F r o s ch k a n t a t e ! " —

■ iflhiwIflbiB Comm . Arbeiter - Bildungs - Verein
3 Percy Street Tottenham Court Road .

Die Wirthschaft des Vereins ist goöflnet von Morgens 9 bis
Nachts 12 Uhr . Wir ersuchen die reisenden Genossen auf unsere
Adresse zu achten . I- A. Der Sekretflr :

G. Lemke .

Schwetz. Beeeintbuchdruilnei Hottingcn - SitclA .
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